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404 2BiIï)eIm bon ©ctjolg:

gaßt in bet Sötlbßauerfamilk. ©anu berßeita»
tete ftdj bie ©ame miebet, bie ®inbet ïamen gu
fßetmattbfcen ; icß gab meinen SIBfcfiieb unb uaßm
in bet Bäße bet ©tabt einen neuen ©teuft an.
©enn etmag ßielt rnidj ï)iet feft.

Sm ©tabtgatien, in bet fdßattigen ißromenabe
faß id) ßalBe ©onntage lang, gunäcßft bem

Sötunnen, ben mein feiiget ipett gefdjaffen. gn
ber anmutigen Quellnßmpße fat) icß meine gu=
genb bon bautalg, nur fdjöner, betflärter, unb
aüeg, mag icß Damals! erlebt, mag rnicf) fo toom
nig butcßfdjauett, febe ©ingelßeit beg SIbenbê

mar mit mieber gegenmättig, unb icß mußte
midj glücRicß im feiigen (Stinnern 23ot neun
ober geßn faßten mat id) gum lebten ÜDial bort,
im ißarf. ©eiißer nid^t meßt, ©enn icß fanb,
baff ici) mit meinem ©riebnié eine SIrt bon
©ößenbienft getrieben ßatte, bet mid) bom maß»

ten ©ott trennte. @rft feit icß atleg tjabe auf»
geben fönnen, midi fsßrn gang gegeben, ßaBe icß

ben maßten gtiebëft, bie rußige ©obegfieteit»

fdjaft gefunben. gcß toeiß, baß jenfeitg beg 23ot=

ßaugeg ein neueg Seben meinet mattet...
2Jtein bereßxter, lieber Ipett mirb mit bort be=

gegnen. Ob et midj, ob idj ißn moßl etïennen
metbe? SBenn ja, bann merbe idj ißm rußig ing
ßimmlifcße SIntliß fcßauen Dürfen, iß m fagen:
,,©a bin icß, fo teilt unb unfdßulbig mie baiualg
in jener ©ommernadjt, alg ©ie bag 93ilb mei»

einer iSämmerfiunbe.

net bergänglidjen gugenb mit bem (Stift feft»

ßielten. llnb bet liebe ipett mirb gütig lödjelnb
antmorten: „®ag ift fdjön bon bit, gengi, icß

ßabe mid) nidjt in bit getäufcßt. iftun bift bu

audß ba, eg ift gut fo."
gengig leßte SBorte maten mie ein Ipaucß ge=

mefen. ©iefe ©djatten ßatten fidj um ißte Slugen

gelegt, fie fcßlief.
©et 5ßfarter ftanb auf, beugte ficß übet bie

©cßlafenbe unb fßradj ein leifeg ©ebet übet ißt.
©ann berließ et fadjte bag gimmer, trat gu bet

©ame beg ^aufeg in ben ©alon, mo fcßon bet

©ee bereit ftanb.
„SBie lange mirb gengi nodj leben?" fragte fie

Den ©eiftlicßen. „fsdj fütdßte, fie fießt ben neuen

©ag nicßt meßt." ©ine Unterhaltung toollte

nicßt in gluß ïommen. ©et Pfarrer mar gu feßr
mit bem befdßäftigt, mag et botßin aug bem

SJhmbe bet ©terbenben geßört ßatte...
S3on biefet einfacßen SüKagb unb ißtem fßäten

23e!enntnig ßatte et meßt erfaßten alg burcß

ßunbert geleßtte ©Triften...
SÏIê et aug bem Ipaufe trat, fdjlug ißn bet

©türm beimäße miebet gegen bag ^aug gu»

rücf... Srn SSeften glüßte ein blutroter Sidjf»

ftreifen. '^n biefet ©tunbe fcßlief gengi fanft
ßinübet, in ben ^rieben bet anbetn SBelt; Denn

bie fcßroetfte Strbeit ißteg Sebeng, bie ißteiggabe

ißteg ©eßeimniffeg, mar bolIBradjt...

gin einer
Ocß moßne, too bie ©Dalben geßn,

StiUßocß in einet ©ämmerftunbe ;

©Dalbtiefer "Bäume ©Gipfel fießn

lim meinen ©ifdj in naßer Bttnbe,
©ie gern mein £id)t im 0Benb feßn.

0.1t ift ben Ceucßter, bet eg trägt,
01t finb bie Bäume, bie eg fcßauen,

©ie glamm' ift alt, bie fid) Beroegt

llnb flattert burd) bag einige ©tauen,
©Denn bie uralte Cuft fid) regt.

glüfternb umgreift bie ©ämmerung
©Ttidj unb mein ßicßt, bag nad) ißr greift.
So alt ift alleg, id) fo jung —
©a ift'g, alg ob ein ©Dort mid) ftreift,
©ag ringg um mid) gur gütle reift.

©ämmerftunbe.
,,©it Bift fo alt alg alle mir —"

Sprad) eg bag £id)t, fprad) eg ber Baum,
Spracß'g ber gerfprungne ©ifcß nor mir,
Sprad)'g um mid) ßer ber ©ämmertraum?

gd) füßl eg brtnbel jeßt unb ßier.

©Die läcßeln bocß bie einigen ©inge,
©Denn fold) ein Strubel ©rbengeit,

©in ©Ttenfd), aufmad)t in ißrem Binge,
0ufBrauft in ißter ©infambeit —
©Die läcßeln bocß bie einigen ©inge

Sie Iäd)eln mid) in ißre Büß —

©tun rag artcß id) uralt nom ©runbe.

©u glamme, marunr gitterft bu"?

Bift bu ein ©Dort aug meinem ©Runbe,

Bief bicß bie ©ämmerung mir gu? ~
ffiilljeltn bon Scoots.

404 Wilhelm von Scholz:

Jahr in der Bildhauerfamilie. Dann verheira-
tete sich die Dame wieder, die Kinder kamen zu
Verwandten; ich gab meinen Abschied und nahm
in der Nähe der Stadt einen neuen Dienst an.
Denn etwas hielt mich hier fest.

Im Stadtgarten, in der schattigen Promenade
saß ich halbe Sonntage lang, zunächst dem

Brunnen, den mein seliger Herr geschaffen. In
der anmutigen Quellnymphe sah ich meine In-
gend von damals, nur schöner, verklärter, und
alles, was ich damals erlebt, was mich so Won-

nig durchschauert, jede Einzelheit des Abends
war mir wieder gegenwärtig, und ich wußte
mich glücklich im seligen Erinnern Vor neun
oder zehn Jahren war ich zum letzten Mal dort,
im Park. Seither nicht mehr. Denn ich fand,
daß ich mit meinem Erlebnis eine Art von
Götzendienst getrieben hatte, der mich vom wah-
ren Gott trennte. Erst seit ich alles habe auf-
geben können, mich Ihm ganz gegeben, habe ich

den wahren Frieden, die ruhige Todesbereit-
schaft gefunden. Ich weiß, daß jenseits des Vor-
Hanges ein neues Leben meiner wartet...
Mein verehrter, lieber Herr wird mir dort be-

gegnen. Ob er mich, ob ich ihn Wohl erkennen
werde? Wenn ja, dann werde ich ihm ruhig ins
himmlische Antlitz schauen dürfen, ihm sagen:
„Da bin ich, so rein und unschuldig wie damals
in jener Sommernacht, als Sie das Bild mei-

einer Dämmerstunde.

ner vergänglichen Jugend mit dem Stift fest-

hielten. Und der liebe Herr wird gütig lächelnd

antworten: „Das ist schön von dir, Zenzi, ich

habe mich nicht in dir getäuscht. Nun bist du

auch da, es ist gut so."
Zenzis letzte Worte waren wie ein Hauch ge-

Wesen. Tiefe Schatten hatten sich um ihre Augen
gelegt, sie schlief.

Der Pfarrer stand aus, beugte sich über die

Schlafende und sprach ein leises Gebet über ihr.
Dann verließ er sachte das Zimmer, trat zu der

Dame des Hauses in den Salon, wo schon der

Tee bereit stand.
„Wie lange wird Zenzi noch leben?" fragte sie

den Geistlichen. „Ich fürchte, sie sieht den neuen

Tag nicht mehr." Eine Unterhaltung wollte

nicht in Fluß kommen. Der Pfarrer war zu sehr

mit dem beschäftigt, was er vorhin aus dem

Munde der Sterbenden gehört hatte...
Von dieser einfachen Magd und ihrem späten

Bekenntnis hatte er mehr erfahren als durch

hundert gelehrte Schriften...
Als er aus dem Hause trat, schlug ihn der

Sturm beinahe wieder gegen das Haus zu-
rück... Im Westen glühte ein blutroter Licht-
streifen. In dieser Stunde schlief Zenzi sanft
hinüber, in den Frieden der andern Welt; denn
die schwerste Arbeit ihres Lebens, die Preisgabe
ihres Geheimnisses, war vollbracht...

In einer

Ich wohne, wo die Wölben gehn,

Stillhoch in einer Dämmerstunde;

Waldtiefer Bäume Wipfel stehn

Um meinen Tisch in naher Runde,
Die gern mein Licht im Übend sehn.

Alt ist der Leuchter, der es trägt,
Alt sind die Bäume, die es schauen,

Die Flamm' ist alt, die sich bewegt
Und flattert durch das ewige Grauen,
Wenn die uralte Luft sich regt.

Flüsternd umkreist die Dämmerung
Mich und mein Licht, das nach ihr greift.
So alt ist alles, ich so jung —
Da ist's, als ob ein Wort mich streift,
Das rings um mich zur Fülle reift.

Dämmerstunde.
„Du bist so alt als alle wir —"

Sprach es das Licht, sprach es der Baum,
Sprach's der zersprungne Tisch vor mir,
Sprach's um mich her der Dämmertraum?

Ich fühl es dunkel jetzt und hier.

Wie lächeln doch die ewigen Dinge,
Wenn solch ein Strudel Erdenzeit,
Ein Mensch, aufwacht in ihrem Ringe,
Aufbraust in ihrer Einsamkeit —

Wie lächeln doch die ewigen Dinge!

Sie lächeln mich in ihre Ruh —

Nun rag auch ich uralt vom Grunde.

Du Flamme, warum zitterst du?

Bist du ein Wort aus meinem Munde,

Rief dich die Dämmerung mir zu?
Wilhelm von Scholz.
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